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Die Überschwemmung


„Der Schlamm kommt!“ Dieser unheilvolle Ruf ließ den 10jährigen Pepi von seinem Schlaflager hochschrecken. Es musste früh am Morgen sein, denn im Haus war alles noch ganz still. Auch der Ochse im Stall hatte noch nicht gebrüllt. Pepi wand sich aus dem Arm seines Bruders, stieg leise über die anderen fünf schlafenden Geschwister hinweg und eilte vor die Hütte. Der höchste Gott der Ägypter Re begann eben erst in seiner Sonnenbarke die Reise über den Himmel. Trotz der frühen Stunde waren die Straßen von Assiut schon voller aufgeregt rufender Männer.

 



 




„Der Schlamm kommt!

Der Schlamm!“,

wiederholte ein Bauer verzweifelt.

Sein Rock war

mit Matsch verschmiert.

 



 




Mit hastigen Schritten lief der alte Mann vom Nil aus in die Stadt und verkündete lauthals die Katastrophe.


„Der Schlamm kommt!“ Ungläubig schüttelte Pepi den Kopf. Das konnte nicht stimmen. Schemu, die Jahreszeit der Ernte, war doch noch gar nicht richtig angebrochen.
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Pepi bahnte sich einen Weg durch die Menschenmenge. Er musste sich selbst ein Bild machen. Aufgeregt rannte er durch den Hain der Dattelpalmen zum großen Fluss.

Der Nil war die Lebensader von ganz Ägypten. Das wusste Pepi längst. Jedes Jahr trat er über die Ufer und überschwemmte das Land. Wenn sich das Wasser dann wieder zurückzog, blieb fruchtbarer Schlamm zurück. So konnten die Ägypter hier ihr Getreide anbauen – wie Semset, Pepis Vater. Mitten in der lebensfeindlichen Wüste war ein schmaler grüner Streifen Ackerland entstanden.

 



 




Ohne den Nil, dachte Pepi,

während er über eine Kuhweide rannte,

gäbe es hier gar kein Ackerland,

sondern nur Wüste.


 



 




Aber der Nil blieb unberechenbar. Auch wenn der Wesir und andere Beamte des Pharao immer wieder versuchten, den Zeitpunkt und die Höhe der alljährlichen Überschwemmung vorauszusagen, trafen die Voraussagen oft nicht zu. Und dann raubte der große Fluss die Geschenke, die er im Jahr vorher so großzügig verteilt hatte.

So wie heute ...

Endlich erreichte Pepi die Felder seines Vaters. Geschockt biss er sich auf die Hand. Es stimmte. Der Nil hatte die Felder überschwemmt. Viel zu früh.

Die meisten Bauern hatten mit ihren Sicheln den Großteil ihrer Ernte bereits geschnitten. Mit Ochsenkarren wurde das Getreide in die Speicher gebracht.

Semset hatte seine Ernte jedoch noch nicht eingebracht. Mitten in der Erntezeit war sein siebtes Kind geboren worden. Die Sieben war Semsets heilige Glückszahl. Das musste gefeiert werden! Deshalb hatte die Ernte warten müssen. Und jetzt das!

Pepi watete mit nackten Füßen durch den Schlamm. Traurig ging er in die Hocke und zog einen abgeknickten Halm aus dem Wasser.


 



 




Das Korn war nass und schmutzig.

Ihre gesamte Ernte würde verfaulen.

Wie sollte sein Vater nun

seine Schulden zahlen?
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Eine Lösung für Semset

Semset hockte auf der Bank vor seinem Haus im Schatten. „Ist es sehr schlimm?“, fragte er seinen Sohn matt flüsternd.

Pepi hätte seinem Vater gerne bessere Nachrichten gebracht, aber er konnte ja nicht lügen. Also nickte er stumm, setzte sich neben Semset und legte den Arm um ihn. Manchmal brauchten auch Erwachsene Trost. Es schien zu wirken. Als Pepis jüngster Bruder hungrig zu schreien begann, strahlten die Augen seines Vaters wieder hoffnungsvoll.
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„Sieben ist meine Glückszahl“, verkündete Semset mit kraftvoller Stimme. Er sah zum Himmel. „Re wird sich schon etwas dabei gedacht haben, dass er mir diese Prüfung auferlegt.“

Er legte Pepi seine starke Hand auf die Schulter.

 


 



„Pepi, mein Ältester,

gehe zu unserem Kornspeicher

und berechne, wie lange

unsere Vorräte noch reichen werden.“

 


 



Pepi sprang auf. So kannte er seinen Vater. Selten mutlos, nie verzweifelt. Semset sah meist in allem das Gute. Er war Pepis großes Vorbild. Nur rechnen, das konnte er selbst besser als sein Vater.

„Ich gehe schon!“, verkündete Pepi.

In diesem Augenblick kam Atti die Straße herunter. Dass Atti kein Bauer war, konnte man an dem Goldschmuck um seinen Hals sofort erkennen. Er war Händler. Gegen Getreide, Fleisch, Gemüse oder Gold konnte man bei ihm fast alles bekommen.

„Semset!“, rief er dröhnend schon von weitem. Sein gewaltiger Bauch wippte. „Ich habe gehört, du sollst Pech gehabt haben?“


Semset stand auf. Er nickte.

 


 



„Du bekommst dein Korn,

wie abgemacht.

Aber nicht heute.

Den Rest unserer Vorräte

brauchen wir selbst,

um über den Winter zu kommen.“

 


 



Wie Pepi schon vermutet hatte, war es mit Attis Freundlichkeit schnell vorbei.

„Ich habe dir zwei Stämme bestes Ebenholz aus Nubien geliefert, damit du deiner Frau einen Schrank bauen kannst. Dumm genug von mir!“, höhnte er. „Aber deine Schulden musst du bezahlen. Fünf Säcke normales Getreide. Und zwei Säcke Gerste, damit ich mein Bier brauen kann. Am Ende der Erntezeit, wie abgemacht. Und jetzt hat der Nil entschieden, dass die Erntezeit, Schemu, schon heute zu Ende ist.“

Semset ging auf Atti zu. Pepi fürchtete schon, sein Vater würde dem gierigen Händler an die Kehle gehen, aber das Gegenteil war der Fall. Semset streckte Atti die Hand entgegen.
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„Ich danke dir für den Aufschub, den du mir sicherlich gewähren wirst. In einem Jahr bekommst du dafür die doppelte Menge Korn von mir. Ehrenwort!“

Atti lachte, weil Semset ihn überrumpelt hatte.

„Semset, mein Freund, es war wie immer eine Freude, mit dir Geschäfte zu machen.“


Semset drehte sich um und wollte im Haus verschwinden, doch Pepi hielt seinen Vater fest.

 


 



„Verzeih mir, Vater,

wenn ich mich einmische.

Die Steuern für den Pharao

wurden auch noch nicht

eingesammelt.

Wie sollen wir die bezahlen?“
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Semset lächelte ihn an. „Das weiß ich auch nicht, aber Re wird uns einen Weg zeigen. Er ist ein gerechter Gott.“

Pepi hatte seine Zweifel. Doch da bog ein Fremder um die Ecke. Sein Rock war blütenweiß. Die Perücke auf seinem Kopf war aus feinsten Haaren geknüpft. Das konnte nur ein hoher Beamter aus Memphis, der Hauptstadt, sein. Vielleicht war er sogar ein Wesir? Mitten auf der Straße blieb er stehen.

„Leute von Assiut, hört her!“, rief der Mann. „Unser Pharao will sein Grabmal bauen lassen. Dafür werden freiwillige Arbeiter gebraucht, die man fürstlich entlohnen wird!“

Semset drehte sich zu Pepi um und lächelte. „Siehst du, da schickt Re uns schon die Lösung für unser Problem.“ Er sah Pepi scharf an. „Ich hoffe, du hast nicht an ihm gezweifelt?“




Reise auf dem großen Fluss

Schon am Nachmittag reihte sich Semset in die Schlange vor dem Büro des Schreibers ein. Der Wesir stand neben ihm und überwachte die Eintragung der Namen auf den Papyrus genau.

Pepi begleitete seinen Vater. Neugierig betrachtete er die beiden Fremden aus der Hauptstadt und überlegte: Ob sie Cheops, den gottgleichen Pharao, schon einmal gesehen hatten? Gingen sie im Königspalast ein und aus?

Pepi war nicht mutig genug, den Fremden diese Fragen zu stellen.

 


 



„Name?“, fragte der Schreiber knapp.

Er hockte mit gekreuzten Beinen

vor einem Bänkchen.

Neben ihm lagen Papyrusblätter.

 


 



Daneben stand eine Schreibpalette mit roter und schwarzer Farbe.

„Mein Name ist Semset“, sagte Pepis Vater. „Aber ich habe noch ein paar Fragen.“


Bevor Semset weitersprechen konnte, nickte der Schreiber dem Wesir zu.

„Du darfst beim Bau von Cheops Grab helfen“, leierte der hohe Beamte herunter. „Die Arbeit ist nicht schwer. Es gibt gute Verpflegung und Unterkunft, sogar medizinische Versorgung. Und wenn du gut arbeitest, bekommst du zehn Säcke Getreide als Abschiedsgeschenk.“
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Semset lächelte bitter. „Zehn Säcke – das wird nicht reichen. Ich habe sieben Kinder! Sieben, meine Glückszahl! Sieben Skorpione begleiteten Göttin Osiris, als sie ihren Gemahl suchte!“

Der Wesir knurrte nur: „Und was ist mit dem?“

Pepi bekam einen Schreck. Der Mann zeigte auf ihn! „Wie alt ist er?“

Semset neigte den Kopf. „Zehn Jahre, Herr. Das ist mein ältester Sohn!“

„Bring ihn mit“, schlug der Wesir vor. „Dann bekommst du in einem halben Jahr fünfzehn Säcke Korn als Lohn.“

 


 



Semset sah unsicher zur Seite,

aber Pepi strahlte

über das ganze Gesicht.

Konnte das wahr sein?

Pepi kniff sich

in den Oberschenkel.
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Nein, er träumte nicht! Er, der kleine Pepi würde helfen, das Grabmal von Pharao Cheops zu bauen?

Schnell nickte er seinem Vater zu.

„Gut“, sagte Semset leise. „Wir gehen beide.“

Der Schreiber nickte und hielt Semset den Papyrus entgegen. Pepi sah sich die Hieroglyphen darauf an. Da weder er noch sein Vater schreiben konnten, machten sie nur ihr Zeichen unter den Text. Was immer dort auch stehen mochte.
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Fahrt auf dem Nil

In den kommenden zwei Tagen wusste Pepi gar nicht, was er mit sich anstellen sollte – so aufgeregt war er. Zum Glück blieb wenigstens sein Vater besonnen wie immer und traf die notwendigen Vorbereitungen. Semset bat seinen Bruder, Pepis Onkel, sich während seiner Abwesenheit um die Familie zu kümmern. Der Bruder versprach es.

Dann sollte Pepi das verbliebene Korn vom Vorjahr zählen und für die Mutter in Wochenrationen einteilen. Den Ochsen verlieh Semset für ein halbes Jahr, gegen eine monatliche Lieferung von frischem Gemüse und Datteln, an einen Nachbarn.
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Pepis Mutter

und den sechs Geschwistern

würde es während ihrer Abwesenheit

also an nichts fehlen –

und die beiden kräftigsten Esser

waren ja aus dem Haus.

 


 



Als das Schiff des Pharao anlegte, war ganz Assiut auf den Beinen. Die bauchigen Transportschiffe, mit denen die Beamten die Steuern nach Memphis fuhren, waren ein alltäglicher Anblick. Aber diese großen Passagierschiffe segelten nur höchst selten an der Stadt vorbei.

Pepi verabschiedete sich von seiner Mutter und den kleinen Geschwistern. Dann schulterte er seinen Sack mit den Kleidern und dem Reiseproviant.

Seine Mutter küsste ihn auf die Stirn und überreichte ihm als Abschiedsgeschenk die schönsten Ledersandalen, die er je gesehen hatte.

„Die habe ich für dich geflochten. Du bist ja jetzt ein Mann!“

Zum Dank umarmte Pepi seine Mutter noch einmal kräftig, steckte die Sandalen in seinen Sack und watete mit seinem Vater Semset durch die Felder zum Steg.


Außer den beiden hatten sich noch etwa hundert weitere Bauern zum Dienst gemeldet.

„Wo sollen die nur alle arbeiten?“, fragte Pepi seinen Vater.

Er dachte an das Grab, in das sie vor einem Jahr die Mumie seines Großvaters gelegt hatten. Daran hatten Semset und Pepis drei Onkel nicht länger als zwei Tage gebaut. Sicher bekam ein Pharao ein etwas größeres Grabmal, aber gleich hundert Arbeiter? Nein, das konnte sich Pepi beim besten Willen nicht vorstellen.

Als alle Männer über eine Leiter an Deck gestiegen waren, wurden die Segel gesetzt.

 


 



Pepi drehte sich zum Ufer

und winkte.

Hunderte von Menschen

winkten zurück.

Auch alle seine Freunde.

Pepi war mächtig stolz, dass er

mit den erwachsenen Männern

unterwegs sein durfte.


 


 



Während die Matrosen das Schiff mit langen Staken in die Mitte des Nils schoben, hockten die Passagiere an Deck. Pepi staunte. Es waren schon jede Menge fremde Menschen aus anderen Dörfern an Bord. Pepi zählte über zweihundert! Was für ein Grab sollte das denn bloß werden?
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Ankunft auf der Baustelle

Als es dunkel wurde, streckten sich die Passagiere an Bord des großen Flussschiffes auf den Planken aus. Pepi kuschelte sich an seinen Vater und sah zu den Sternen.

„Erzähle mir von Re“, bat Pepi leise.

Semset bettete den Kopf seines Sohnes auf den Schoss und begann.

„Am Anfang aller Zeit herrschten die Götter als Könige auf der Welt. Einer der mächtigsten von ihnen war Re. Er erschuf die Menschen. Als er diese große Tat vollbracht hatte, stieg er in den Himmel auf. Gemeinsam mit Maat, seiner Tochter, fährt Re nun jeden Tag über den Himmel. Da ist es sicher.

[image: e9783641072995_i0015.jpg]



Abends aber steigen die beiden in die Nachtbarke. Dann müssen sie das Totenreich durchqueren. Und dort lauert Apophis, der Schlangengott. Er verbreitet Chaos und Finsternis. Re muss ihn jede Nacht besiegen, sonst geht die Sonne nicht mehr auf.“

„Jede ... Nacht ...“, murmelte Pepi.

Dann hatte ihn das schwankende Schiff in den Schlaf geschaukelt.

 


 



Pepi erwachte, als ihn jemand

an der Schulter rüttelte.

Einen kurzen Moment lang

dachte er, sein Bruder

wolle ihn wecken.

 


 



Dann fiel Pepi wieder ein, dass er gar nicht zu Hause geschlafen hatte. Sofort war er hellwach. Sein Vater Semset stand vor ihm.

„Sind wir da?“, fragte Pepi und hob den Kopf. Das Schiff hatte angelegt.

Waren das dort drüben die Dächer von Memphis?

„Nein“, lachte Semset. „Noch lange nicht. Es gibt etwas zu essen.“


In dieser Stadt wurden ebenfalls Hunderte von Männern an Bord genommen. Pepi staunte. Langsam wurde es eng auf dem Schiff. An diesem und an den darauffolgenden Tagen waren die Mahlzeiten einfach, aber ausreichend. Brot, Bier, Trauben, Datteln und Feigen gab es auf dem Schiff. Am Abend kamen noch Stängel von Lotos und Papyrus hinzu.

Am zehnten Tag schallte endlich der erlösende Ruf über Deck: „Wir sind am Ziel! Ende der Fahrt!“

 


 



Voller Vorfreude stürmte Pepi

an die Reling.

Er traute seinen Augen kaum.

Von der prächtigen Hauptstadt,

auf die er sich so gefreut hatte,

war nichts zu sehen.
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Soweit das Auge reichte, waren nur Sand und Geröll zu sehen. Das sollte Memphis sein? Jedenfalls ragte hier ein Steg neben dem anderen in den Nil hinein. Hunderte, ja Tausende von Bauern verließen die Schiffe und gingen an Land. Weiter hinten wurden riesige Steinbrocken abgeladen.

„Weitergehen! Fürs Gaffen bekommt ihr euer Essen nicht!“, schimpfte ein großer Mann und knallte mit der Peitsche in die Luft. „Userkaf, unser zweiter Oberaufseher, ist für euch Gesindel zuständig. Also da lang. Beeilung!“

Mit dem Kinn wies er den Bauern den Weg. Eine ungeheure Menschenmenge wälzte sich nun wie eine Lawine über einen Hügel. Pepi brannte der Sand in der Kehle. Sein Sack wurde ihm schwer, aber er biss die Zähne zusammen.


„Ich muss durchhalten! Soll sich mein Vater etwa für mich schämen?“, sprach er sich selbst Mut zu.

Dann wurden sie von den Beamten des Pharao in Augenschein genommen. Zwanzig oder dreißig Aufseher und Schreiber saßen hinter dem Hügel in ihren Bretterhütten.

Unter einem Baldachin aus feinem Stoff thronte ein Mann mit einem Umhang aus Leopardenfell. Zwei Sklaven fächelten ihm Luft zu.

 


 



„Ist das Cheops, unser Pharao?“,

erkundigte sich Pepi leise.

Sein Vater schüttelte den Kopf.

„Nein, das ist Userkaf,

der Oberaufseher.

Er verteilt die Arbeit.“

 


 



Der Mann sah gelangweilt in die Menge.

„Die Leute aus Assiut sind stark!“, rief er über den Platz. „In der fünften Morgenstunde beginnt ihr mit eurer Arbeit: Steine schieben. Legt eure Sachen in das Zelt, das euch mein Schreiber zeigt.“
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Die Baustelle

Pepi stand in einem riesigen Zelt neben seinem Vater und schüttelte ungläubig den Kopf. Assiut war keine kleine Stadt, aber so viele Leute an einem Ort hatte er noch nie gesehen. In dem Zelt war ein Gedränge wie auf dem Kamelmarkt im Peret, der Jahreszeit der Aussaat. Ein schmales Bett reihte sich an das andere.

 


 



„Ich nehme das hier“,

sagte Pepi schließlich

und warf seinen Reisesack

auf eine Pritsche

in der Mitte des Zelts.

 


 



„Hey, hast du keine Augen im Kopf?“, schimpfte ein Mädchen in einem schmutzigen Kleid. „Das ist meins. Schlaf woanders!“

Sie hatte ihr Bündel auf das gleiche Bett fallen lassen. Vielleicht einen Herzschlag eher als Pepi. Pepi war sprachlos. So vorlaute Mädchen gab es in Assiut nicht. Mit grimmigem Gesicht baute es sich vor Pepi auf und schubste ihn von sich weg.
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„Benimm dich, Iri!“, schimpfte ein glatzköpfiger Mann hinter ihr.

Semset schüttelte den Kopf.

„Lassen Sie doch, Ihre Tochter hat ja recht. Wir werden uns einen anderen Platz suchen.“

Als sich Pepi umdrehte, kniff Iri spöttisch ein Auge zu. So ein doofes Kamel!

Vier Schritte neben den beiden befanden sich zwei freie Betten. Kaum hatte sich Pepi ausgestreckt, schlief er auch schon.


 


 



Viel zu früh wurde Pepi

von einer Trommel geweckt.

Mit hastigen Schritten

eilten die Männer

zu den Ausgängen des Zeltes.

 


 



Iri klopfte Pepi auf die Schulter. Sie hatte eine Fackel in der Hand.

„Los, aufstehen, Junge! Willst doch sicher ein paar Muskeln kriegen, oder?“

Lachend rannte sie nach draußen. Semset grinste.

„Komm, mein Sohn, gehen wir ans Werk. Mal sehen was Re für uns geplant hat.“
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Sie reihten sich in die endlose Kolonne der Arbeiter ein. Noch einen Hügel ging es hoch. Und als der Sonnengott Re seine Reise über den Himmel begann, sah Pepi die Baustelle. Die Umrisse des Grabmals wurden von den ersten goldenen Sonnenstrahlen beleuchtet. Von einer quadratischen Grundfläche führten die Wände schräg nach oben.

„Das müssen ja mehr als tausend Steine sein“, stöhnte Pepi auf.

Der Mann neben ihm lachte.

„Die Seiten des Grabmals sind 440 Königsellen lang, 280 Königsellen soll es hoch werden. Eine Pyramide, die bis zu den Wolken reichen wird.“

Pepi klappte der Unterkiefer herunter. Diese Maße konnten nicht stimmen, sonst ... sonst …

„Dann benötigen wir ja über zwei Millionen Steinblöcke! “




Der Unfall

Pepi stöhnte. Jeder Knochen, jeder Muskel im Leib tat ihm weh. Drei Tage schoben er und sein Vater und hundert andere Männer schon die Steinblöcke auf hölzernen Schlitten durch die Wüste. Stein an Stein, eine unendliche Kette vom Nil zur Baustelle. Frauen und Mädchen legten Baumstämme auf die Rampen  – auch Iri. Trotzdem benötigten die Steinschieber all ihre Kraft um die Blöcke zur Pyramide zu rollen. Mit Rechnen konnte sich Pepi ein bisschen ablenken. Wie viele Steine brauchten sie genau? Pepi berücksichtigte die Größe der Steine, das Gefälle der Seitenwände und die Grundfläche der Pyramide. Verdammt schwer. Aber sonst gab es ja nichts zu sehen – Sand, Sand und noch mal Sand. Plötzlich stockte der Steinblock. War er wieder in einer Sandverwehung stecken geblieben?

 


 



Pepi keuchte.

Ihm war alles recht,

wenn er nur ausruhen durfte.

Vorsichtig linste er über die Kante

des Steins hinweg.


 


 



Ein Mann mit rotem Rock und rotem Oberteil kam auf sie zu. Mit wachem Blick nahm er alle Arbeiter in Augenschein. Neben ihm stand Userkaf in seinem protzigen Leopardenmantel. Das roch nach Ärger!

„Der Rote ist Ni-Hor, der Oberaufseher“, flüsterte Iri. Wie aus dem Nichts stand sie neben Pepi. „Er führt hier das Kommando. Anders als Userkaf scheint er sich um seine Leute zu kümmern. Sag ihm doch, dass du gleich schlapp machst.“ Iri kicherte.

Ni-Hor zeigte mit einem kurzen Stock auf Pepi. Pepi merkte, wie sein Herz schneller schlug.
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„Was macht der Junge hier?“,

schimpfte der Oberaufseher.

„Wollt ihr ihn umbringen?

Die Arbeit ist viel

zu schwer für ihn!“


 


 



Userkaf wurde rot. Ni-Hor beugte sich zu Pepi hinunter. „Du siehst klug aus. Kannst du schreiben?“

Pepi schüttelte den Kopf. „Nein, Herr, aber rechnen. Zwei Millionen und dreihunderttausend Steinblöcke benötigen wir für die Pyramide, wenn alle so groß sind wie dieser hier!“

Semset kniff seinen Sohn sanft in den Oberarm. Bleib bescheiden, sollte das heißen.

In Ni-Hors Augen blitzten es auf. Er winkte seinen Schreiber heran und blätterte ein paar Papyri durch. Als er die Berechnungen gelesen hatte, nickte er anerkennend.

„Ich habe mich also nicht geirrt! Userkaf!“, fuhr er seinen Stellvertreter an. „Wieso hast du das nicht gesehen? Der Junge wird meinem Architekten Cheti beim Rechnen helfen.“

Userkaf machte ein verkniffenes Gesicht und nickte. Vor Hunderten von Arbeitern gedemütigt zu werden, schmeckte ihm offensichtlich gar nicht.

 


 



Ein Schreiber führte Pepi

zu seinem neuen Arbeitsplatz

im Inneren der Pyramide.

Pepi staunte.


 


 



Spiralförmig wand sich hier eine Rampe wie eine Schlange nach oben. Stein für Stein wurde in einer nie abreißenden Kette an die Stelle gehievt, wo die Maurer sie brauchten. Steinmetze passten jeden Quader mit geschickten Schlägen perfekt ein.

Als Pepi gerade neben dem jungen Architekten Cheti Platz nehmen wollte, brach fünf Meter von ihnen entfernt ein Balken in der Mitte durch. Zwölf Arbeiter stürzten von ihrem Gerüst in die Tiefe.
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„Schon der dritte Unfall diese Woche!“, stöhnte der Architekt.

„Der Sonnengott Re hat etwas gegen den Bau!“, rief einer der Männer. „Cheops kommt ihm mit der Pyramide zu nahe!“




Sabotage!

Die Aufregung war groß! Drei Maurer hatten sich bei dem Sturz schwer verletzt. Auf Bahren wurden sie ins Krankenlager getragen. Anschließend erschienen die Priester. Während die Architekten, Schreiber und Hilfsarbeiter zusahen, räucherten sie die Unglücksstelle mit Weihrauch und kostbaren Ölen aus.

„Zürne deinem Sohn nicht, oh Re!“, sangen die Priester. „Cheops will dich nicht von deinem Thron stoßen. Dein Sohn will nur näher bei dir sein, wenn er ins Totenreich eintritt!“
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Pepi staunte. In den Tempeln von Assiut hatte er schon Priester gesehen, aber nie hatte er einen von ihnen so direkt mit Re sprechen hören. Konnte es sein, dass man die Arbeiter nur an der Zeremonie teilnehmen ließ, um sie zu beruhigen?

Pepi glaubte nicht, dass der Sonnengott Re Gerüste umfallen ließ, um den Hochmut des Pharao zu bestrafen. Er ging näher, und sah sich den Unglücksbalken genauer an.
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„Dachte ich mir‘s doch!“,

flüsterte Pepi vor sich hin.

„Angesägt! Und ich glaube nicht,

dass ein Gott Werkzeug hat.“

 


 



Als die Priester das Innere der Pyramide verlassen hatten, nahm Pepi seinen ganzen Mut zusammen und sprach Cheti, den Architekten, an: „Ich glaube eher, ein Mensch will verhindern, dass der Bau vorankommt“, sagte er.

Ehe er weitersprechen konnte, unterbrach ihn der Mann. „Steck deine Nase nicht in Angelegenheiten, die dich nichts angehen. Du sollst rechnen!“ Er klatschte in die Hände. „So, lange genug Pause gemacht, Männer! Es geht weiter! Morgen kommt hoher Besuch. Cheops selbst will die Fortschritte an seinem Grabmal selbst begutachten. Legt euch ins Zeug!“

Die Stunden bis zum Ende des Tages zogen sich wie Honig in die Länge, obwohl doch das Rechnen viel weniger anstrengend war, als Steine zu schieben.


 


 



Pepi überlegte die ganze Zeit,

mit wem er über seinen Verdacht

reden sollte?

Er kannte ja fast niemanden.

Außer seinem Vater.

 


 



Und der würde ihm nur raten, sich nicht zu sehr in die Angelegenheiten der Wesire und Aufseher einzumischen.

Als die Trommeln das Abendessen ankündigten und alle Steinmetze ihre Stößel und Hämmer fallen ließen, rannte Pepi los. Nur eine Person hier hatte ausreichend Mumm, um den Fall mit ihm aufzuklären: Iri. Pepi fand sie bei der Essensausgabe. Mit missmutigem Gesicht rührte Iri in ihrer Schale herum.

„Der Kichererbsenbrei ist angebrannt!“, schimpfte sie mit den Frauen. „Schickt eure Köche in die Wüste, ist ja nicht weit ...!“

„Hallo“, begrüßte Pepi das Mädchen.

„Hallo zurück“, knurrte Iri. Sie hockte sich in den Schatten einer Palme. „Ich hoffe, du hast keinen Hunger. Sonst bist du hier glatt verloren.“

Pepi schüttelte den Kopf. „Ich bin einer üblen Schweinerei auf der Spur: Jemand hat das Gerüst in der
Pyramide angesägt. Und ich glaube, er wird morgen eine neue Aktion starten. Morgen, denn da kommt Cheops.“

Iri stellte ihre Schale zur Seite und sprang auf.

„Endlich passiert mal was. Den Kerl bringen wir zur Strecke!“
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Besuch eines Gottes

Langsam schob sich die Barke des Pharao den Nil hi – nauf. Tausende seiner Untertanen säumten das Ufer und jubelten ihm zu. Das Schiff war etwa 80 Königsellen lang und hatte keinen Mast. Die Ruderer ließen es mit ruhigen Bewegungen durch das Wasser gleiten. An Deck stand ein goldfarbener Zelt-Aufbau. Darunter saß Cheops, umringt von Wesiren, Priestern und Beamten.

 


 



Auf dieser Seite des Flusses

standen auch alle Arbeiter,

um Cheops zu begrüßen.

Dafür hatten sie

eine Stunde frei bekommen.
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Der Architekt Cheti und die Aufseher Userkaf und Ni-Hor warteten am festlich geschmückten Hauptsteg auf Cheops.

Was für eine Ehre! Pepi und Iri beobachteten die würdevolle Ankunft des gottgleichen Pharao voller Spannung. Die halbe Nacht lang hatten sie in der Pyramide Wache gehalten und versucht, herauszufinden, ob sich jemand auf der Baustelle zu schaffen macht. Dann aber waren sie von Cheti vertrieben worden.


„Die Sache stinkt zum Himmel!“, murrte Iri. „Der hat uns doch nur verscheucht, damit er in Ruhe seine nächste Schandtat vorbereiten kann!“

Pepi nickte. Auch er hatte Cheti im Verdacht. Warum wohl sonst hatte der junge Architekt ihn so heruntergebügelt?

 


 



„Komm, wir sehen

uns noch einmal

in der Pyramide um“,

schlug Pepi vor.

„Jetzt sind doch alle

hier am Fluss!“

 


 



Während nun lautstarker Jubel aufbrandete, verdrückten sich Iri und Pepi. Bald schon hatten sie das massive Steinplateau erreicht, auf dem die Pyramide errichtet wurde. Tatsächlich war die Baustelle menschenleer.

„Hier entlang“, wies Pepi den Weg in die Pyramide. „Weiß ich doch“, murmelte Iri zurück.

Leise stiegen sie die Rampe nach oben. Heiß und stickig war es hier. Die Sonne knallte von ihrem höchsten Stand herein.


„Re will auch zusehen“, flüsterte Pepi. Dann sagte er nichts mehr.

Sie waren bei den Gerüsten angekommen. Mit wachen Augen untersuchten Pepi und Iri jeden einzelnen Balken.

 


 



„Da!“, rief Pepi plötzlich.

„Ich wusste es doch!“

Iri stand sofort neben ihm.

 



Wieder war einer der Hauptbalken des Gerüsts angesägt worden, aber nur zur Hälfte. Wenn die Arbeiter darauf herumliefen, würde er sicher noch eine Weile halten. Dann aber würde er auseinanderbrechen – wahrscheinlich direkt vor den Augen von Cheops!

„Schnell, wir müssen den Schaden reparieren!“, beschloss Iri.
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Schon hatte sie ein paar Latten in der Hand. Pepi band sie mit einem Strick fest um den Balken. Das würde halten! Zusätzlich bauten sie noch eine Stütze unter das Gerüst. In letzter Sekunde waren sie fertig!

Schon marschierten die Arbeiter wieder herbei und nahmen eilig ihre Plätze ein. Pepi biss die Zähne zusammen. Das Gerüst ächzte leicht, sonst passierte aber nichts.

Kurz darauf tauchte die Sänfte des Pharao auf. Acht muskelbepackte Diener trugen sie die Rampe hinauf.

 


 



Vor ihnen verteilten

wunderschöne Frauen

Blütenblätter auf dem Boden.

Andere versprühten

duftende Öle, um dem Pharao

seinen Besuch

angenehmer zu machen.

 


 



Die Aufseher Ni-Hor und Userkaf gingen neben der Sänfte her.

Dann sahen sie ihn. Cheops. Der Pharao saß kerzengerade auf seinem Thron und betrachtete die Fortschritte
der Bauarbeiten. Cheops trug die rote und die weiße Krone von Unter- und Oberägypten. An seinem Kinn hing der falsche Königsbart. Mit der linken Hand hielt er den Krummstab, mit der rechten den Wedel. Über ihm auf der Sänfte prangte die Uräusschlange.
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Schnell senkte Pepi seinen Blick auf die Steinrampe. Aus dem Augenwinkel heraus schielte er aber immer wieder zum Gerüst der Steinmetze. Plötzlich spürte er Iris Hand in seiner. Iri war anscheinend genauso aufgeregt wie er. Nach einer halben Ewigkeit wendete die Sänfte umständlich und Cheops verschwand.

„Puh“, stöhnte Iri leise und ließ Pepis Hand los. „Alles gut gegangen!“




Auf frischer Tat

„Warum rechnest du nicht?“, schnauzte Cheti Pepi an, sobald Cheops verschwunden war. „Und was macht das Mädchen hier drin?“

Schweigend nahm Pepi wieder seinen Platz ein. Ni-Hor, der den Pharao nach draußen begleitet hatte, kehrte mit freudigem Gesicht zurück.

 


 



„Cheops ist sehr zufrieden!“,

gab er das Lob

an die Arbeiter weiter.

„Er plant,

weitere Tempel

rund um die Pyramide

bauen zu lassen.“

 


 



Der Oberaufseher klopfte Pepi aufmunternd auf die Schulter. Genau in diesem Augenblick sah Pepi, wie eine Gestalt im Schatten des Gerüsts an den Balken heranschlich, den Pepi und Iri repariert hatten. Durch einen Strahl, den der Sonnengott in die Pyramide
schickte, wurde kurz Userkafs grimmiges Gesicht beleuchtet.

„Er war‘s!“, flüsterte Pepi und zog Ni-Hor am Rock. „Userkaf sägt die Balken an. Iri und ich haben das Unglück verhindert. Jetzt will er nachsehen, warum nicht alles zusammengestürzt ist!“

Ni-Hor wurde bleich. Ungläubig schüttelte er den Kopf, doch Userkaf, der sich anscheinend unbeobachtet fühlte, trat den Stützbalken unter dem Gerüst zur Seite.
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„Stopp!“, rief Ni-Hor mit donnernder Stimme durch die Pyramide.

Plötzlich waren alle Augen auf Userkaf gerichtet.

„Leugnen ist zwecklos!“, rief Iri. „Der Mistkerl ist schuld an all den Unfällen!“

Vier Wachen packten Userkaf und nahmen ihn mit zum Verhör. Schon bald gestand der Mann alle seine Schandtaten. Er hatte die Balken tatsächlich angesägt, weil er gehofft hatte, man würde Ni-Hor die Schuld geben und ihn entlassen. Dann wäre Userkaf der Oberaufseher geworden.

„Jetzt muss er zur Strafe Steine hauen, im Makkatam-Gebirge“, berichtete Pepi seinem Vater etwas später. Semset konnte gar nicht glauben, was sein Sohn und das ungewaschene Mädchen ihm da erzählten.

„Zum Dank sind wir entlassen worden“, verkündete Pepi stolz. „Komm mit zum Nil, eine Feluke bringt uns zurück nach Assiut.“

 


 



Semset schüttelte den Kopf.

„Aber das geht doch nicht“,

widersprach er. „Wir müssen

doch noch weiterarbeiten,

um unsere Schulden zu bezahlen ...“


 


 



Unten am Nil sagte Semset lange gar nichts. Die Feluke war mit Vorräten vollgeladen. Feinstes Getreide, Emmer und Braugerste. Dazu zwei kräftige Ochsen, zehn Ziegen und eine Herde Gänse. Der Oberaufseher Ni-Hor stand neben dem kleinen Segelschiff.

„Danke, mein Freund“, sagte er und klopfte Pepi auf die Schulter. Dann schüttelte er auch Semset die Hand. „Wenn das Gerüst vor den Augen des Pharao zusammengebrochen wäre, hätte mich Cheops glatt an die Krokodile verfüttert. Diese Geschenke hast du dir redlich verdient!“
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Pepi lachte. „Und Iri bekommt auch so ein Schiff voller Vorräte. Denk nur, Vater, sie wohnt ebenfalls in Assiut. Gar nicht weit von uns entfernt!“

Als Pepi und sein Vater mit dem Schiff davonsegelten winkte der Junge seiner Freundin hinterher, bis sie nur noch ein kleiner Punkt in der Wüste war. In zwei Tagen wollte auch sie nach Hause fahren. Pepi konnte es jetzt schon kaum erwarten, sie wiederzusehen.

Pepi wusch sich seine Füße im Nil. Dann holte er die Sandalen aus seinem Reisebündel und zog sie an. Zum ersten Mal.

 


 



„Ich kann ja schlecht

barfuß gehen,

jetzt da wir reich sind.“

Semset grinste.

 


 



„Am allermeisten freue ich mich auf das Gesicht deiner Mutter“, sagte Semset und drückte Pepi fest an sich. „Sieben ist eben meine Glückszahl!“
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Sachwissen

Warum konnte sich im alten Ägypten so eine beeindruckende Kultur entwickeln?

Vor ungefähr 5000 Jahren entstand an den Ufern des Flusses Nil das ägyptische Reich. An seiner Spitze stand ein König, der Pharao. Zahlreiche Beamte halfen ihm beim Regieren und Verwalten des Staates. Das alte Ägypten bestand ungefähr 3000 Jahre lang.

Ein Grund für die Entwicklung des alten Ägyptens zur Hochkultur war der Nil, der mit 6671 Kilometern der längste Fluss der Erde ist. An beiden Ufern des Nils gab es einen schmalen Streifen mit sehr fruchtbaren Böden, wo die Ägypter Felder anlegen und Getreide anbauen konnten.
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Jedes Jahr im Juni stieg der Wasserstand des Nils. Im September war der gesamte Uferstreifen kilometerweit überflutet. Wenn das Wasser wieder abfloss, hatte sich der fruchtbare Schlamm auf den Feldern abgesetzt. Dort konnten die Bauern dann ihr Getreide und Gemüse anpflanzen und einige Zeit später gute Ernten einbringen.

Da die Bauern viel mehr Nahrungsmittel ernteten, als sie selbst brauchten, konnten sie sie an andere Leute verkaufen. So konnten sich Berufsgruppen entwickeln, die sich um ganz andere Dinge kümmerten als den Anbau von Nahrung: Ärzte, Handwerker, Schreiber, Beamte, Wissenschaftler, Künstler.

Für die Ägypter war der Nil die Quelle ihres Lebens und sie verstanden es, ihn sich zunutze zu machen.



Die Götterwelt der Ägypter

Die Ägypter verehrten eine große Anzahl von Göttern. Einige stellten sie sich als Menschen vor: Isis, Osiris, der Gott der Fruchtbarkeit, und Maat, die Göttin der Gerechtigkeit. Andere Götter hatten zwar Menschenkörper, wurden aber mit Tierköpfen gezeichnet: Der Totengott Anubis trägt beispielsweise den Kopf eines Schakals auf den Schultern und der Sonnengott Re den Kopf eines Falken.

Die verschiedenen Götter waren für unterschiedliche Bereiche des Lebens zuständig und hatten ihre eigenen Tempel, die mit Statuen, Bildern und kunstvollen Inschriften geschmückt waren. Priester sorgten dort für das „Wohlergehen“ des Gottes. Die Götterstandbilder wurden gesalbt, mit Nahrung versorgt und mit schönen Kleidern ausgestattet.

Die Menschen, die zu einem Gott beten wollten, taten das vor dem Tor des Tempels oder an der Tempelmauer. Das Innere eines Tempels durften nur Priester betreten.
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Warum gab es in Ägypten Mumien?

Die Ägypter hatten damals eine genaue Vorstellung, was nach ihrem Tod passieren würde: Sie meinten, dass der Totengott Anubis nach ihrem Tod ihr Leben beurteilen würde. Anubis und der Gott Thot würden das Herz jedes Menschen auf eine Waage legen. Falls das Herz nicht schwerer war als eine Feder, konnte der Tote sein ewiges Leben im Jenseits beginnen. War das Herz aber durch Lügen, Diebstahl oder Mord belastet, wurde man angeblich von einem Ungeheuer gefressen.

Die Ägypter glaubten, dass man für ein Leben nach dem Tod den alten Körper brauchen würde. Deswegen entwickelten sie Methoden, wie man einen Körper haltbar machen konnte. Und so entstanden die ägyptischen Mumien.
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Wie entstanden Mumien?

Einen Toten in eine Mumie zu verwandeln war gar nicht so einfach. Es dauerte ungefähr 70 Tage und war auch sehr teuer. Deshalb konnten sich das nur Pharaonen und reiche Leute leisten.

Der Tote wurde von Priestern gewaschen und auf einen Tisch gelegt. Durch die Nasenlöcher wurde das Gehirn entfernt. Die inneren Organe entnahm man durch eine Öffnung im Bauch. Jedes entnommene Organ legte man in einen eigenen Behälter (Kanope). Kanopen waren Steingefäße mit Deckeln, die Menschen-, Affen-, Falken- oder Schakalköpfen nachgebildet waren.

Der restliche Körper wurde dann für lange Zeit in Salz eingelegt. Das trocknete ihn aus und machte ihn haltbar. Zum Schluss wurde der Tote mit Harzen und Ölen bepinselt, von innen ausgestopft, mit Binden umwickelt und in einen Sarg gelegt.
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Wer weder ein Pharao noch reich war, wurde von seiner Familie meist in der Wüste bestattet. Die trockene Hitze dort ließ die Toten erstaunlicherweise ebenfalls zu Mumien werden, die unglaublich gut erhalten blieben  – auch ohne kompliziertes Verfahren. Auch diese Toten bekamen Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenstände für das Leben im Jenseits mit ins Grab.
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Warum und wie wurden Pyramiden gebaut?

Die Pyramiden, die Grabmäler der verstorbenen Pharaonen, dienten auch als „Wohnort“ für das ewige Leben und waren mit allen möglichen Schätzen, Möbeln und Gegenständen des täglichen Lebens ausgestattet.

Gebaut wurden die Pyramiden natürlich Stein auf Stein. Aber Scherz beiseite: So einfach war es damals dann doch nicht. Schließlich gab es noch keine Baumaschinen, Kräne und Lastwagen.

Wie Pepi in der Geschichte richtig vorgerechnet hat, bestand die Cheops-Pyramide aus mehr als 2,3 Millionen Steinen. Nicht alle Steine waren gleich groß, aber letztendlich waren sie meist extrem schwer. Manche wogen mehr als zwei Autos.
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Die weitverbreitetste Theorie besagt, dass die Steinquader aus den Steinbrüchen zunächst auf dem Nil transportiert wurden. Dann wurden die Steine auf eine Art Sand-Schlitten umgeladen, der bis zur Baustelle gezogen wurden. Von dort wurden die Steine über steile Rampen an den richtigen Platz gezogen oder geschoben.

Um die Pyramide in 20 Jahren fertigzubauen, musste alle zwei Minuten ein Steinblock an seinen Platz gesetzt werden. Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass Pharao Cheops schon so früh mit dem Bau seines Grabmals begann.

Während die Pyramide in die Höhe wuchs, wurden in ihrem Inneren Gänge und geheime Kammern angelegt. Pharao Cheops‘ Grabbau war wie ein riesiges Labyrinth gebaut. Damit sollten mögliche Grabräuber in die Irre geführt und die Schätze des Pharao geschützt werden.



Wie wurde man Pharao?

Zuerst einmal musste man einen Vater haben, der Pharao war, ein Junge sein und der älteste Prinz der Familie. Dann konnte man hoffen, nach dem Tod des Vaters selbst Pharao zu werden.

Falls der neue Pharao dann noch ein Kind war, mussten die Amtsgeschäfte von einem älteren Verwandten und dem Führer des Heeres gemeinsam geführt werden, bis der kleine Pharao alt genug war.

Ein Pharao war der mächtigste Mensch in Ägypten und hatte große Verantwortung. Er musste darauf achten, dass die Nahrungsmittel ausreichten und alle genug zu essen hatten. Wenn Hungersnöte herrschten, überwachte er die Verteilung der Vorräte, die vorher eingelagert worden waren. Er musste für Frieden und Gerechtigkeit im Land sorgen. Wenn Ägypten von äußeren Feinden angegriffen wurde, war er für deren Abwehr verantwortlich. Der Pharao wurde selbst als Gott verehrt und kümmerte sich auch darum, dass die anderen Götter ordnungsgemäß verehrt wurden und den Ägyptern wohlgesonnen blieben.


Pharao zu sein, war eine sehr umfassende und schwierige Aufgabe. Dennoch hatten Pharonen häufig Neider und Feinde – oft sogar in der eigenen Familie. Es gab im Laufe der ägyptischen Geschichte immer wieder Verwandte, die mächtig sein und den Thron besteigen wollten und nicht einmal vor Mord zurückschreckten.
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Wie lebten Kinder im alten Ägypten?

Die Kinder im alten Ägypten konnten nur in die Schule gehen, wenn sie nicht zu Hause den Eltern helfen mussten. Auch Pepi in unserer Geschichte hilft ja mit seinem Vater gemeinsam, für den Unterhalt der Familie zu sorgen.

Außerdem mussten Eltern den Lehrer für den Unterricht bezahlen. Der Lehrer wurde nicht mit Geld entlohnt, sondern mit Getreide, Brot oder einem Krug Bier. Das konnten sich viele Familien nicht leisten.

Und je mehr Kinder eine Familie hatte, desto weniger Kinder bekamen eine ordentliche Schulbildung. Oft lernten die Jungen und Mädchen nur das, was ihre Eltern ihnen beibringen konnten.

Die Kinder, die tatsächlich Schule besuchen durften, lernten Schreiben, indem sie immer wieder dieselben Texte abschrieben oder laut im Chor lasen. Wenn sie etwas nicht konnten, wurden sie vom Lehrer mit Stockhieben bestraft.

Wenn die Kinder nicht arbeiten oder lernen mussten, durften sie mit ihren Geschwistern und Freunden spielen – Fangen, Verstecken, Tauziehen, Ball – Spiele, die auch heute noch jedes Kind kennt.
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Was sind eigentlich Hieroglyphen?

Das sind die alten ägyptischen Schriftzeichen, die wie kleine Bildchen oder Symbole aussehen. Es gibt 5000 verschiedene Hieroglyphen. Die Entschlüsselung war sehr kompliziert, weil ein Zeichen verschiedene Bedeutungen haben kann – je nachdem welches andere Zeichen danebensteht. Zwischen den Wörtern gab es keine Lücken, sodass man nie weiß, wo das Wort endet.

Da es keine Satzzeichen wie Punkt und Komma gab, weiß man nicht, wann ein Satz zu Ende ist. Außerdem durfte man in alle Richtungen schreiben: von links nach rechts, von rechts nach links, von oben nach unten und umgekehrt.

Die Entschlüsselung der Hieroglyphen liegt noch nicht so lange zurück. Im Jahr 1799 wurde ein Stein gefunden, auf dem ein und derselbe Text in drei verschieden Sprachen und Schriften eingeritzt war. Eine davon war Altgriechisch, die die Wissenschaftler damals beherrschten.

Aber erst im Jahr 1822 gelang es dem Franzosen Jean-Francois Champollion die Bedeutung aller Hieroglyphen zu entschlüsseln.
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Unglaubliches Pyramiden-Wissen


	[image: e9783641072995_i0046.jpg] Die Cheops-Pyramide ist das einzige der legendären Sieben Weltwunder, das heute noch besichtigt werden kann.

	[image: e9783641072995_i0047.jpg] Es gibt viele Theorien, wie die Pyramiden eigentlich gebaut worden sind, aber ganz genau weiß das niemand.

	[image: e9783641072995_i0048.jpg] Pharao Cheops ließ seine Pyramide wie ein Labyrinth bauen. Er heißt, er liebte Rätsel. Aber mit dem Labyrinth sollten auch Grabräuber in die Irre geführt werden, die die unglaublich wertvollen Schätzen des Pharao rauben wollten.
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	[image: e9783641072995_i0050.jpg] In der Pyramide gab es alle möglichen Fallen, die Grabräuber stoppen sollten: herunterfallende Steine, Giftpfeile, Sackgassen, Fallgruben.

	[image: e9783641072995_i0051.jpg] Es wird vermutet, dass es einen geheimen Gang zwischen Cheops-Pyramide und der großen Sphinx von Gizeh gibt. Eine Sphinx ist eine Löwenstatue mit Menschenkopf.

	[image: e9783641072995_i0052.jpg] Der Eingang zur Cheops-Pyramide liegt 17 Meter über dem Boden.

	[image: e9783641072995_i0053.jpg] Die Spitze der Pyramide war einst mit Gold überzogen.

	[image: e9783641072995_i0054.jpg] Der Fluch des Pharao: Der Entdecker des Grabs von Pharao Tutanchamun, der britische Archäologe Howard Carter, starb 1923 wenige Wochen nach Graböffnung an einer Blutvergiftung. Da auch andere Personen, die bei der Entdeckung des Grabes dabei waren, kurze Zeit später starben, spricht man vom „Fluch des Pharao“.
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